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Up 10 now, therB was no delailed Bxamination of Austrian political, economic and 
deve/opmentallinks to Malawi a country which clearfy does not constitute e priority 
of Austrian policy in South Africa. However, as the authors point out bilateral relations 
have been intensified especially since 1986, the yearwhen Ihe new Auslrian coalilion 
govemment came intobeing and foreign poficywas handed overto the conservatives. 
Apart of an inlensificalion in Irade links (exports of mechineries and imports of mainly 
lobacco), developmenl aid increased end is likely 10 boosl over Ihe next couple of 
years as Auslria's Malawi agreemenl wilh Ihe Worfd Band will come into effec/. Under 
Ihis agreement a high amount of developmenl finence will be devoled 10 Ihe 
eslablishmenl of Tedzani 111, a big waler power slation al the Malawi Shire River 
cons/ructed by !wo specialised Auslrian companies. In the framework of Iha( a 
Malawi consulale has been eslablished in Vienna a short while ago. While the au/hors 
view /his inlensificalion of Auslria's rela/ionship wi/h /he Banda regime as proble­
matie, theyargue for stronger links 10 the democrafie opposition in Ma/awi. 

Die österreich ischen Beziehungen zu Malawi, mit denen sich dieser Aufsatz im 
Gefolge früherer Studien 1 beschäftigt, sind weniger intensiv als jene zu anderen 
Ländern des Südlichen Afrika und zumindest quantitativ kaum bedeutend. Politisch 
sind die Kontakte (wie hinsichtlich Afrikas üblich) eher dünn, das Außenhandelsvo­
lumen stand im Durchschnitt der 1980er Jahre unter den Ländern der Southern 
African Development Community (SADC) an viertletzter Stelle (vor den BLS-Staaten 
und hinter Mozambique); entwicklungspolitisch ist das österreichische Engagement 
aufs ganze gesehen minimal; die Zahl der im Land lebenden Auslandsösterreicher 
beträgt nur eine HandvolI,2 und auch das wissenschaftliche Interesse an Malawi war 
bislang nicht allzu groß.3 Dennoch ist das Thema nicht ohne Interesse, einerseits 
infolge der besonderen Rolle Malawis als des Jahre hindurch einzigen regionaten 
Ansprechpartners der südafrikanischen Destabilisierungsspolitik,4 und zum anderen 
als traditionelles Hoffnungsgebiet /Or die Bemühungen österreichischer Firmen im 
Kraftwer1<sbau .5 Eine gewisse Intensivierung der Beziehungen vor allem in entwick­
lungspolitischer Hinsicht ist außerdem seit den späten 80er Jahren unverkennbar, 
sodaß eine genauere Aufarbeitung des Themas auch zur Analyse der vielzitierten 
Trendwende der östemeichischen Außen- und Entwicklungspolitik in der Ära der 
neuen Großen Koalition beitragen könnte. 
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1. Nyassaland 

Grundlegend für die Herausbildung der Struktur der heimischen Beziehungen zu 
Malawi war offensichtlich die Epoche der sogenannten Zentralafrikanischen Födera­
tion, eines von der britischen Kolonialmacht erzwungenen und von den weißen 
Siedlern dominierten Zusammenschlusses der drei Territorien Nord- und Südrhode­
sien sowie Nyassaland. Letzteres wurde politisch zunächst vom österreich ischen 
Honorarkonsulat in Salisbury (Amtsbereich: Rhodesien und Nyassaland) mitbetreut; 
1957 beschloß das Kabinett Raab, beim Bundespräsidenten das Ernennungsverfah­
ren für CharIes BJairTaberer zum Konsul und für Franz W. Forrester zum Vizekonsul 
in die Wege zu leiten6 Später wurde jedoch ein eigenes Honorar-Generalkonsulat 
in Limbe (Nyassaland) errichtet, das vom ehemaligen ungarischen Reichsratsabge­
ordneten Ladislaus Anton Gunde geführt wurde.1 "Der war Gutsbesitzer. und der hat 
dann müssen weg, wie die Kommunisten gekommen sind, der wurde enteignet, und 
der hat Klein-Ungam in Malawi aufgebaut. Das hat ausgeschaut wie ein ungarisches 
Gut mit Hendeln, Schweinen und Pferden usw., und er war der österreichische 
Generalkonsul in Malawi. Gunde hat er geheißen. Und der hat mich auch immer bei 
meinen Aufenthalten betreut, und dadurch hab' ich auch Zugang bekommen zu den 
politischen Strukturen bis zum Kamuzu Banda, der mich auch einmal empfangen hat."· 

Inwieweit die Errichtung des Honorar1<onsulates auch Ausdruck sich verstärkender 
wirtschaftlicher Beziehungen war, ist schwer abzuschätzen angesichts des Umstands, 
daß die österreich ische Außenhandelsstatistik nur die kumulierten Handelsströme mit 
der ZAF insgesamt ausweist und nicht die ihrer einzelnen Territorien; daß es bereits 
damals Tabakimporte auch aus Nyassaland gegeben ha~ ist freilich möglich, auch wenn 
die diesbezüglichen Hauptbezugsquellen in Süd-Rhodesien gelegen waren.9 

Mit seinen musikwissenschaftlichen Forschungen begründete Gerhard Kubik in 
dieser Zeit das fallweise bis heute anhaltende Interesse der heimischen Ethnologie 
an Malawi, 10 und auch erste Entwicklungshilfe-Beziehungen wurden damals aufge­
nommen - durch den Österreichischen Gewerkschaftsbund. Im Rahmen einer 
international koordinierten Aktion zur Ausbildung westlich orientierter Gewerk­
schaftsfunktionäre reisten Ende der fünfziger Jahre zunächst der damalige Bil­
dungssekretär des ÖGB, Franz Senghofer, sowie - als Dolmetscher - Rupert 
Gmoser nach Afrika; anschließend wurden fünfzehn Gewerkschafter aus verschie­
denen afrikanischen Kolonien, darunter auch aus Nyassaland, zu einem sechswö­
ehigen Kurs nach Österreich eingeladen,11 und den einzelnen Organisationen wur­
den Fahrzeuge, in der Regel Puch Haflinger mit Vierradantrieb, geschenkt. 12 1961 
wurde die Verantwortlichkeit für das Afrika-Programm dem späteren ÖGB-Bil­
dungssekretär Kurt Prokop übertragen, der Malawi in der Folge regetmäßig besuchte. 
"Ich würde sagen, als Gewerkschaftsberater. Es war die Zeit der Entkolonisierung, 
und wir haben damals ausgebildet führende Gewerkschafter, die aber dann in der 
Regel in der Politik gelandet sind. Denn die Gewerkschaften waren ja in den fünfziger 
und sechzig er Jahren in allen Ländern das Sammelbecken der Politik, d.h. also, Sie 
finden in den Gewerkschaften Leute wie den Tom Mboya, der dann in Kenya ... , oder 
in Malawi den Joe Kachingwe, den haben wir ausgebildet hier, das war der General­
sekretär der Beamtengewerkschaft und dann später der erste afrikanische Botschaf­
ter in Südafrika. Dann haben wir hier gehabt einen jungen Mann, John Ngwiri hat er 
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geheißen, das war der Generalsekretär des Malawi Trade Union Congress und 
später der Generalsekretär im Außenamt ... In Malawi war eben die Priorität die 
Partei, das war der Kamuzu Banda, die Gewerkschafter waren in seiner Partei und 
sind natürlich auch belohnt worden für ihre Mitwirkung, aber sie waren bei weitem 
und sind bis heute keine sehr starke Gruppe ... Die intelligentesten Köpfe der 
Gewerkschaften, die ~ut geschulten, haben ihren Weg eher in den Staalsdienst, in 
die Partei gefunden." 3 Immerhin wurden österreichischerseits auch zwölf malawi­
sehe Krankenschwestern ausgebildet.'4 

Neben diesen gewerkschaftlichen Aktivitäten bestanden Kontakte auf kirchlicher 
Basis. Bereits 1954 hatte der junge Wiener Arzt Hans Zapotocky Kontakt zu Bischof 
Josef Fady von Lilongwe aufgenommen, vier Jahre später begann er auf der 
Missionsstation likuni mit einer ärztlichen und ausbildenden Tätigkeit'5 Bis zu 
seinem frühen Tod am 8. Dezember 1958 (er wurde auf dem Friedhof von Likuni 
bestattet) begründete Dr. Zapotocky eine bis in die siebziger Jahre fortgeführte 
(missions-)ärztliche Tradition, derer man sich in Malawi bis heute erinnert; es folgten 
ihm Dr. Josef Prohammer aus Braunau und Dr. Walter Gerhold aus Wien, von dem 
das Wort überliefert ist: "Nur in Afrika kann man wirklich Arzt sein".'6 

Bei den Unabhängigkeitsfeierlichkeiten Malawis im Juli 1964 war Österreich durch 
einen Sonderbotschafter, den Gesandten Dr. Hans Thalberg, sowie durch den 
Honorarkonsul Gunde vertrelen.17 Die diplomatische Anerkennung erfolgte venmul­
lieh in zeitlichem Zusammenhang. Österreich unterhält keine Bolschaft in Malawi, 
sondern betreule dieses zunächsl durch die Botschaft in Lusaka (Zambia) mit; seil 
deren Schließung im Jahr 1988 gehört Malawi zum Amtsbereich der Mission in 
Harare (Zimbabwe). Von malawischer Seite wird Österreich von Bonn aus mitbe­
treut'· Nachdem Ladislaus Gunde Anfang der siebziger Jahre verstorben war, 
amtierte der indische Rechtsanwalt Sacranie als österreichischer Honorarkonsul 
(seine Kanzlei wurde österreichischen Firmen seilens der Bundeswirtschaftskammer 
mehrfach als Partner für Rechtsgeschäfte empfohlen '9), und seit 1985 wurde das 
Konsulat Blan~re-limbe bis zu seiner Schließung im September 1992 von seiner 
Witwe geleitet; 0 Herr Sacranie galt als einer der Berater des Präsidenten Banda, 
und Frau Sakranie war im Rahmen der einflußreichen malawischen Frauenbewe­
gung politisch tätig 2 ' In Wien wurde 1989 ein malawisches Konsulat eröffnet22 

2. Malawi I: Wirtschaftliche Beziehungen 

Der bilalerale Außenhandel, der seit 1965 statistisch erfaßt wird, bewegt sich auf 
relativ niedrigem Niveau und unterliegt daher starken Schwankungen; eine Intensi­
vierung in der zweilen Hälfte der 80er Jahre (vor al lem importseitig) ist nicht zu 
verkennen. Die Handelsbilanz ist in den meisten Fällen unausgeglichen, Exportspil­
zen fallen meist mit Importflauten zusammen und umgekehrt.23 

Die österreich ischen Importe fluktuierten zwischen wenigen tausend Schil ling in 
der erslen Hälfte der 1970er Jahre (bzw. einem absoluten Tiefslsland 1976) und 
immerhin 50 Mio. S im Jahr 1985. Das wichtigste österreichische Einfuhrgut ist 
Rohtabak, der in der Importstatistik seit 1978 kontinuierlich an ersler Stelle steht 
(siehe Graphik 1). An weiteren Einfuhrprodukten, die einigermaßen regelmäßig 
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aufscheinen, sind in erster Linie Kaffee, Öisaaten/-produkte und fallweise Tee zu 
nennen. Eine Unregelmäßigkeit stellt ein einsamer Kupferimport (von 2,8 Mio. S) aus 
dem Jahr 1965 dar, der angesichts des Umstands, daß Malawi kein Kupfer fördert, 
entweder als Irrtum bei Zolldeklaration bzw. Statistik oder als Umgehungsgeschäft 
des in diesem Jahr verhängten Rhodesienembargos gedeutet werden kann . 

FUr die fallweise auftretenden sprunghaften Importzuwächse von teilweise meh­
reren hundert Prozent sind also jeweils österreich ische Tabakankäufe verantwortlich. 
Großaufträge der Austria Tabakwerke (ATW) in den Jahren 1984, 1985, 1987 und 
1988 haben die Intensivierung des bilateralen Außenhandels in der zweiten Hälfte 
des Jahrzehnts wesentlich mitbestimmt. Bartergeschäfte mit Malawi sind jedoch, 
anders als im Fall Zimbabwes, bislang noch nicht zustandegekommen.24 Als alter­
native malawische Exportprodukte werden NUsse und blauer Granit gehandelt, 25 die 
sich aber ebenso wie der seitens Malawis in den letzten Jahren forcierte Rohslaffab­
bau bisher nicht in der österreichischen Importstatistik niedergeschlagen haben. 

Auch die österreichischen Exporte nach Malawi sind wenig stabil - die Extrem­
werte lagen 1965 bei 1,8 Mio. Sund 1976 bei 53,2 Mio. -, jedoch wesentlich stärker 
diversifiziert als die Importe.26 Mit wenigen Unterbrechungen halten seit 1972 Pro­
dukte aus der Kategorie Maschinen I Fahrzeuge die erste oder zweite Ausfuhrposi­
tion (vgl. Graphik 2); lagen dabei jedoch in den 70er Jahren vorwiegend Kraftmaschi­
nen bzw. elektrische Maschinen und Geräte an der Spitze, so dominierten in den 
80er Jahren Textilmaschinen (vor allem 1982 und 1985) bzw. Straßenfahrzeuge 
(1987). Als andere wichtige Exportprodukte Österreichs scheinen in der Statistik vor 
allem in der zweiten Hätfte der sechziger Jahre Kunstfasern auf, Bauteile und 
Konstruktionen (1978), 1980 - 1983 bzw. 1986 Milch und Rahm, 1989 und 1991 
PapierlPappe. Die Basis der österreich ischen Exporte nach Malawi wird somtt vorwie­
gend von verschiedenen verarbetteten Waren (in steigender Bedeutung auch im Lebens­
mittelsektor) gebilde~ für die beachtenswerten Exportspitzen der Jahre 1972,1976 und 
1982 aber zeichnete die Kategorie Maschinen I Fahrzeuge verantwortlich. 

Letzteres spiegelt - vor allem fUr die 1970er Jahre - die Beteiligung österreich i­
scher Firmen am Ausbauprogramm des Shire River zur Energiegewinnung wider. 
Schon zu Zeiten der Zentralafrikanischen Föderation hatten Pläne zur Errichtung von 
Wasserkraftwerken bestanden, infolge des Widerstandes der schwarzen Mehrheits­
bevölkerung und ihrer politischen FUhrer konnten sie jedoch erst nach Ertangung der 
staatlichen Unabhängigkett in die Tat umgesetzt werden.27 1970 kam es zum Abschluß 
eines Vertrages zwischen der Electricity Supply Commission of Malawi (Escom) und den 
Firmen VÖEST und Elin im Gesamtwert von 60 Mio. S zur Errichtung der Kraftwerks­
blöcke I und II im Projekt Hydroelectric Tedzani, knapp fUnfzig Kilometer nördlich von 
Blanlyre28 Das Projekt wurde in den folgenden Jahren erfolgreich umgesetzt. 

Auch nach Auslaufen der großen Tedzani-Autträge gab es immer wieder liefe­
rungen von Ersatzteilen und anderen Komponenten tOr den Kraftwerksbau, wenn­
gleich - wie erwähnt - zunehmend auch andere technische Exportprodukte in den 
Vordergrund rOckten. 1985 wurde durch österreichische Firmen eine Sackprodukti­
onsanlage in Malawi errichtet.29 Generell freil ich war die Ausfuhrmöglichkeit mit 
Malawi in den 80er Jahren durch mehrere strukturelle Hindernisse beschränkt. Auf 
der einen Seite begann die durch die sUdafrikanische Destabilisierungspolitik hervor­
gerufene Zerstörung der regionalen (vor allem Verkehrs-) Infrastruktur auch Malawi, 
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trotz seiner Kooperation mit dem Apartheid-Staat, immer mehr zu betreffen. "Die 
faktische Unterbrechung der traditionellen malawischen Außenhandelsrouten Ober die 
mosambikischen (sie) Häfen Nacala und Beira zwingt zu dem sehr zeit- und kostenauf­
wendigen 3.500 Kilometer langen Umweg über Südafnka und zur Suche nach Altema­
tivrouten. Im Landesinneren erfordert diese Umorientierung, insbesondere im Straßen­
netz, hohe Investitionen für Fahrbahnen und BrOcken".3D Auf der anderen Seile war­
wie die meisten anderen afrikanischen Länder - auch das hochverschuldete Malawi 
gezwungen, ein .Enhanced Structural Adjustment Facility Programme" des Intemationa­
len Währungsfonds zu akzeptieren, das die Importe des Landes einigermaßen be­
schränkte.31 Als einen weiterer Grund für den ROckgang der österreichischen Exporte 
nannten die Experten der Bundeswirtschaftskammer "die malawischen Zahlungskondi­
tionen, die österreichische Firmen und Banken nicht akzeptieren. Das Land erlaubt die 
Erstellung von bestätigten Akkred~iven nur für wesentliche Importe, für alle anderen 
Produkte werden Wechsel mit 60 oder 90 Tagen Zahlungsziel angenommen"; dadurch 
hätten sich Zahlungsverzögerungen bis zu acht Monaten ergeben.32 

Daß die heimische Exportwirtschaft in dieser Situation von der Regierung export­
stützende Maßnahmen verlangte, ist verständlich, ebenso aber auch, daß ihre 
Forderungen dortselbst nicht unbedingt auf Gegenliebe stießen . Exportkredite wur­
den seitens der Kontrollbank infolge der Schuldensituation Malawis nichl gewährt, 33 
und die Vergabe "weicher", aus MiUeln der Entwicklungshilfe stammender Kredite für 
Geschäfte mit dem apartheidfreundlichen, autokratischen Banda-Regime mußte 
außen- (aber auch innen-)politisch gerade in einer Zeit der schrittweisen Distanzie­
rung Österreichs von SOdafrika als nicht opportun erscheinen; rückblickend bestä­
tigte der ehemalige Außenminister Peter Jankowitsch den Autoren gegenüber diese 
generelle Haltung der österreich ischen Außenpolitik. 34 Hinzu kam, daß aus allgemei­
nen entwicklungspolitischen Motiven die österreichische Vergabepraxis der sog. 
gebundenen öffentlichen Kreditfinanzierungen ab MiUe der 1980er Jahre national wie 
intemational heftiger Kritik unterworfen war.35 Einer unserer Interviewpartner bezog 
sich auf diesen Konflikt mit folgenden Worten: "Malawi war in Österreich nicht 
genehm, weil es ein rechtsgerichtetes Land war, wir haben linke Außenminister 
gehabt, gehn's zum Herm Jankowilsch, na, mit Mockjelzt ist es besser, aber da war 
nichts zu machen. ,,36 Einen Ausweg bot schließlich 1985 der Abschluß des österrei­
chischen Kofinanzierungsabkommens mit der Weltbank (und somit der teilweise 
Einsatz von Entwicklungshilfegeldern für exportfördernde Zwecke), das freilich bis­
lang noch kaum wirksam geworden ist. 

Als ein weiteres Spezifikum öslerreich-malawischer Wirtschafts beziehungen ist 
auch eine Auslandsinvestition zu erwähnen, die Firma AC. Opticals Ud. in Blantyre, 
ein Tochterbetrieb deroberösterreichischen Optikerfirma Or. Gumpelmayr Augenop­
tik KG.37 Der Betrieb, der derzeit fünfzehn Leute und einen Geschäftsführer aus Linz, 
Oieter Gringinger, beschäftigt, wurde im Jahr 1978 von einem Auslandsösterre icher 
gegründet, zwei Jahre darauf jedoch von der Linzer Firma zum Teil , 1987 zu 65% 
übernommen. Ko-Inhaber Or. Theo Gumpelmayr schilderte im Interview seine Inve­
stition folgendermaßen : ,,Also, mein Partner Hermann Anhalm, der früher lange 
Jahre in Arabien war, haUe damals Sehnsucht, wieder einen Betrieb in Afrika zu 
haben, ein bißI Fernweh usw., er hat Marketing Research betrieben und ist draufge­
kommen, in Malawi gibt es eigentlich keine Optiker außer einem Rhodesier, der also 
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alle 14 Tage da hinfahrt und die Augen anschaut. Und so hat er dann AC. Opticals 
gegründet 1978, da war dann ein Schweizer Geschäftsführer, ich war dann unten 
das erste Mal auch zu dieser Zeit, in der die Firma aufgemacht hat, habe mir das 
angeschaut, das Land war schön, und das war es. Zwei Jahre später kam die Firma 
finanziell ins Trudeln, und ich habe mit diesem Kollegen Herrmann Anhalm auch 
persönlich sehr gute Kontakte, na ja fragte er, ob ich mich da auch finanziell 
engagieren würde. Ich hab mir das angeschaut, und dann haben wir in Österreich 
eine GmbH gegründet, haben uns finanziell engagiert und zwar deswegen, weil 
Malawi damals noch kreditwürdig war, nicht umgeschuldet hatte, und ich bekam von 
der Kontrollbank für den Investitionskredit eine Haftung der Republik Österreich, das 
waren damals 400.000 Schilling. Es hat natürlich schon Substanz gekostet, aber gut, 
der Kredit war da, dann bin ich eingestiegen und wir haben die Firma vergrößert ... " 

AC Optikus erzeugt Brillen und Sehbehelfe und verfügt auch über eine Rezept­
schleiferei. In Lilongwe besteht eine Filiale, in der jedoch vorwiegend nur Augenun­
tersuchungen vorgenommen werden; die Brillen werden dann in Blantyre erzeugt 
und per Bus nach Lilongwe gebracht. Zusatzlich wird an einem mobilen Vertriebssy­
stem vor allem in den nördlichen Landesteilen gearbeitet. Die erforderlichen Instru­
mente und Behelfe werden per Luftfracht aus Österreich über die BRD und Südafrika 
nach Malawi exportiert und können dort in einheimischer Währung bezahlt werden; 
Frachten auf dem Seeweg sind nach Angaben von Dr. Gumpelmayr in Anbetracht 
der (aus Gründen der Destabilisierung der regionalen Infrastruktur durch Südafrika) 
kaum funktionierenden Eisenbahnlinie über Mozambique nicht möglich bzw. über 
Durban oder Lusaka nicht rentabel. Trotz inzwischen gewachsener Konkurrenz -
derzeit bestehen drei Optikerbetriebe in Malawi - sieht Dr. Gumpelmayr die Zukunft 
seiner malawischen Tochterfirma positiv. ,Aber ob ich das zweite Mal das Abenteuer 
machen würde - sicher nicht. Sicher nicht". 

Über die vom ehemaligen Entwicklungshelfer Bruno Kloser gegründete Firma 
ECOELECTRIC Ud. in Blantyre38 (Solartechnik) liegen uns keine weiteren Informa­
tionen vor. 

3, Malawi 11: Entwicklungspolitik 

Die entwicklungspolitischen Beziehungen Österreichs zu Malawi reichen zwar, 
wie bereits erwähnt, bis vor die Zeit der Unabhängigkeit zurück, können jedoch -
zumindest hinsichtlich der bilateralen Programme - nur als wenig intensiv bezeich­
net werden . Einer im Druck befindlichen Studie von Franz Breitwieser zufolge belief 
sich die gesamte bilaterale öffentliche Entwicklungshilfe Österreichs an Malawi 
zwischen 1980 und 1991 auf weniger als 32 Mio. Schilling, das waren gerade 2,47% 
der für die SADCC-Länder insgesamt aufgewendeten Mittel. Stellt man dabei weiters 
in Rechnung, daß neun Zehntel dieser Summe in Nahrungsmittelhilfe bestanden und 
daß die Auszahlungen mit wenigen Ausnahmen erst ab den späten aDer Jahren 
erfolgten, so wird der für den größten Teil des hier untersuchten Zeitraums marginale 
Stellenwert Malawis im Kontext der bilateralen österreichischen Entwicklungspolitik 
deutlich . Auch hier sind allerdings Ansätze zu einer Trendwende in letzter Zeit 
unübersehbar. 
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Im historischen Rückblick lassen sich zwei Phasen gut unterscheiden. Sieht man 
von den bereits erwähnten gewerkschaftlichen Schulungsprogrammen sowie von der 
Tätigkeit der österreichischen Missionsärzte ab, so liefen seit Mitte der sechziger 
Jahre im Auftrag des damals zuständigen Interministeriellen Komitees !Or Entwick­
lungshi~e (IKFE) Personaleinsätze im malawischen Gesundheitssektor, die über das 
Institut!Or Intemationale Zusammenarbeit (IIZ) in Wien abgewickelt wurden; 1965 
bis 1975 war der Chirurg Dr. Hans Martz als Primarius am Regierungsspital in Zamba 
tätig,39 1969 bis 1972 arbeitete (aut Anregung des Bischofs von Lilongwe) Frau Or. 
Helga van der Kallen-Keltisch als Kinderärztin sowie Pädiatristin am Missionskran­
kenhaus in Likuni dessen Ausbau von Dr. Zapotocky vorangetrieben worden war,40 
und 1975 entsandte das IIZ, wiederum aut bischöfliches Ersuchen hin, den Vorarl­
berger Arzt Dr. Fritz Scheffknecht nach Malawi, wo er bis 1977 am District Hospital 
Mzimba und seinen AußensteIlen wirkte." Nach einem Plan von Dr. Martz wurden 
von Österreich in der Folge drei malawische Krankenhäuser mit technischen Geräten 
und Röntgenapparaten ausgestattet42 1970 bis 1973warweiters die Oberösterreiche­
rin E~ede Zipser beim Aufbau eines Arbeiterinnenwohnheims in Lilongwe tätig." 

Insgesamt blieb das österreichische EZA-Engagement in Malawi freilich gering," 
Einer den Autoren vorliegenden amtsintemen Aufstellung über die Aufwendungen des 
Bundeskanzleramtes!Or "Bilaterale Technische Hi~e für Staaten des ,Südlichen Afrika'· 
zwischen 1976 und 1979 zufolgesteltten die in diesen vier Jahren!Or Malawi aufgewen­
deten 1,245 Mio. öS nur knapp 3,6% der gesamten Bilateraten Technischen Hi~efürdas 
Südliche Afrika dar, der Löwenanteil derselben war mit 62,2% an Zambia gegangen45 

Relativ regelmäßig nahmen malawische Experten an den von österreichischer 
Seite den Entwicktungsländem angebotenen Spezialkursen im Zoll-, Fremdenver­
kehrs- und Forstwesen teil; 1979 scheinen da!Or 130.219 ÖS in der EH-Statistik auf, 46 

und zwischen 1977 und 1984 waren vereinzelt und mit Unterbrechungen auch 
malawische Studenten an den heimischen Hochschulen inskribiert.47 1983wurde im 
Rahmen eines technischen Hi~sprogrammes der UNO ein österreichischer Raum­
planungsexperte nach Malawi entstand!. ... Kirchlicherseits wurden im Rahmen der 
Missionshilfe vor allem Ausbildung1.rojekte einheimischer Priester am SI. Peters 
Major Seminary in Zamba unterstotzt. 9 Insgesamt hatten sich nach dem Auslauten des 
Spitalsprojekts die ohnehin losen entwicklungspolitischen Beziehungen zu Malawi noch 
weiter verdOnnt (der tatsächliche Milteleinsatz !Or die erste HMte der 80er Jahre belief 
sich autweniger als 1,5 Mio. Schilling), und in den Jahren 1985 bis 1987 fand überhaupt 
keine staatliche bilaterale Entwicklungszusammenarbeit mehr stalt. 

Inwieweit darin der mit dem Wahlsieg der Patriotic Front in Zimbabwe in Zusam­
menhang stehende Kurswechsel der heimischen Afrika-Politik50 und die in seiner 
Folge entwickelte Schwerpunktverlagerung der österreichischen Entwicklungspolitik 
in Richtung auf regionate Integration des SOdlichen Afrika51 sowie die bereits 
erwähnte Distanzierungspolitik Österreichs von SOdafrika zum Ausdruck kommen, 
wäre zu prOfen. Nochmals Dr. Gumpelmayr. "Die Leute selber sind sehr geschickt, 
man könnte da natOrtich sozusagen in Training, vor allem in handwerklicher Hinsicht 
sehr viel machen, das wären sinnvolle Projekte, die man angehen könnte ... , aber 
von Österreich aus sind da Null Gelder zu kriegen. Wenn sieden Handelsdelegierten, 
Herrn Dr. Setwald, fragen, der sich bemüht ha~ soft-Ioan facilities zu schaffen, auch 
!Or Österreich ist Malawi ein Land, das eher non grata ist, und zwar deswegen, weil 
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solange die Sozialisten ... Malawi ist, wie Sie ja wissen, wie der Qualtinger mal gesagt 
hat, a Diktatur aber ka Hilfer, und der Banda hat einen Staal der rechtsgerichtet und 
nicht linksgerichtet ist. Es gibt halt in Malawi keine sozialistische Partei ... ,,52 Es 
bestünde eben ein Argwohn gegenüber Einparteiensystemen, bestätigte uns gegen­
über - diplomatisch vorsichtiger formulierend - auch der malawische Honorarkon­
sul Friedrich Wirr.mer, und so sei es damals im Außenamt eben zu Diskussionen 
hinsichtlich Malawis gekommen.53 

Erst nach dreijähriger Pause scheint Malawi wieder in den Programmen der 
bilateralen Entwicklungszusammenarbeit auf. Seit 1988 nahmen zunächst wiederum 
malawische Zoll- und Fremdenver1<ehrsexperten an den jeweiligen Ausbildungskur­
sen teil. 54 1990 wurden 3,2 Mio. S für Schulungsaktivitäten der DOKW bewilligt, 55 

und vor allem wurden nun zwei bisher nicht verwendete bzw. nicht vorhandene 
entwicklungspolitische Instrumente hinsichtlich Malawis eingesetzt: Nahrungsmittel­
hilfe und Kofinanzierung. 

Zum ersten: Seit 1989 konnte Malawi an den vom Bundesministerium für Land­
und Forstwirtschaft administrierten Programmen der österreichischen Nahrungsmil­
telhilfe partizipieren. Im genannten Jahrwurden dem durch eine verfehlte Agrarpolitik 
und den Zustrom mocambiqueanischer Flüchtlinge in Krise geratenen Land 7,2 Mio. 
ÖS für den Ankauf von 2.000 Tonnen Mais zur Verfügung gestellt, im Jahr darauf 
waren es 9,8 Mio. für 3.000 Tonnen, und schließlich 199111,8 Mio. ÖS für den Kauf 
von 3.000 Tonnen White SorghumM Malawi erhielt 1991, im dritten Jahr des 
Programms, sogar die gesamte für die SADCC-Region vergebene Nahrungsmittel­
hilfe Österreichs! Im Vergleich zur ersten Hälfte der 80er Jahre steigerte sich das 
Volumen der bilateralen österreichischen Entwicklungshilfe für Malawi damit um ein 
Vie~aches. 

Zum zweiten: Im Oktober 1985 war in Seoul ein Abkommen zwischen dem 
österreichischen Finanzministerium und der Weltbank über die Bereitstellun~ von 
einer Milliarde Schilling für Projekte in Schwarzafrika geschlossen worden. Die 
einzelnen Projekte (in Gambia, Ghana, Malawi, Rwanda und Uganda) wurden 1988 
von einem unter Vorsitz des Außenministeriums stehenden Grundsalzkomitee aus­
gewählt und dort ,nicht nurvom entwicklungspolitischen Standpunkt beurteilt; es wird 
auch festgestellt, ob das österreichische Liefer- und Leistungspotential für entwick­
lungspolitisch interessante Projekte besteht.,,58 Der dabei fOr Lieferungen an Malawi 
(und zwar für Tedzani 111) vorgesehene Anteil betrug ursprünglich 180 Mio. S und wurde 
später (im Rahmen einer zweiten ,Weitbankmilliarde") auf 235 Mio. S aufgestockt. Es 
handelt sich dabei um bilaterale Kreditfinanzierungen zu Vorzugsbedingungen für Fir­
menleistungen im Rahmen von Weltbankprojekten. ,Die endgültige Realisierung der 
Projekte hängt nunmehr davon ab, ob es der österreichischen Wirtschaft gelingl den 
Zuschlag für die Lieferungen und Leistungen der im Grundsatzkomitee beschlossenen 
Projekte und auf Basis der bereits teilweise bilateral abgeschlossenen Kreditverträge zu 
ertangen. Die Projekte kommen ab 1990 zum Tragen ... ..59 

Im Fall Malawis konnten zwar nicht österreichische Baufirmen60, wohl aber die 
renommierten und in Malawi bereits erfahrenen Kraftwerksbauer den Zuschlag 
erhalten. Herr Gerhard Wedam von der Donaukraftwerks AG (DOKW) - in den 80er 
Jahren selbst als Konsulent der Weltbank zur Erhebung des malawischen Energie­
bedarfs unterw~gs - schilderte dies im Interview folgendermaßen: "Tedzani wurde 
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ausgeschrieben in Österreich .. . das war im 91er Jahr, also voriges Jahr wurde das 
ausgeschrieben, und ZlNar waren mit dabei die Maschinenfabrik Andritz, die Firma 
Voith, die Finna VÖEST und die ASEA Brown Boveri. Ausschreibung und Angebots­
vergleich machen nicht Österreicher, sondern damit man möglichst in der Objektivität 
bleibt, wieder ein durch Konkurrenz sich bewerbendes Consulting-Untemehmen, auf 
jeden Fall ist das ein Deutscher, der heißt Lahmeier, der schreibt das aus, der macht 
einen Angebotsvergleich, und dann aufgrund dieses Angebotsvergleiches und auf­
grund der Vorschälzung wird bewerte~ welche Finna hier zum Zug kommen soll. Im 
Falle von Tedzani 111 waren es die Finnen Elin und die VÖEST. Beide Finnen kennen 
das Land schon. haben damit einen gewissen Vorteil, und wissen, womit sie zu 
rechnen haben, und durch die bereits gelieferten Anlagen bringen sie auch Vorteile 
mit - beim Wasserkraftwerk braucht man Ersatzteile usw., sodaß man dann gewisse 
Teile austauschen kann. Das ist an sich ganz positiv zu sehen.,,61 

Die österreich ische Beteiligung am Projekt Tedzani 111 ist allerdings noch nicht 
angelaufen. Im allgemeinen wurden die ersten Auszahlungen aus dem Topf der 
Weltbankmilliarde erst 1990 ausgeschüttet und waren nicht tor Aufträge aus Malawi 
bestimmt.62 In Tedzani fand der Baubeginn am 1. Dezember 1992 statt, und mit dem 
Anlaufen der technischen Ausrüstungsphase wird für 1995 gerechnet.63 Die Kofinan­
zierung wird somit vennullich erst ab 1995/96 in der österreichischen Entwicklungs­
hilfestatistik (und zugleich in der Exportstatistik der heimischen Lieferanten für 
Kraftwerksausrüstungen und Turbinengeneratoren) zum Tragen kommen. Bislang 
wurde ein erstes, von der DOKW in Aschach durchgeführtes Ausbildungsprogramm 
für malawisches Betriebspersonal am Kraftwerk Tedzani 111 aus Mitteln der österrei­
chischen Entwicklungshi~e finanziertM Die Pläne für den großen Malawi-Einsalz 
aber scheinen bereits fertig in der Schublade zu liegen: "Wir als Donaukraft sind hier 
im Auftrag des Bundeskanzleramtes tätig, um die Kontakte zwischen allen Beteilig­
ten, also unseren Behörden, der Weltbank, den dortigen Behörden, den Bauherren, 
den von der Weltbank bestellten Konsulenten aus Deutschland und den Firmen so 
zu koordinieren, daß es zu keinem Mißton und zu keinem Krach kommt ... Wir haben 
vor, dann eineri Dauereinsalz im Rahmen der Montage durchzuführen - momentan 
ist ja erst die Vergabe gelaufen, die Finnen fangen an zu arbeiten, aber es geschieht 
auf unserer Seite bis nächstes Jahr noch nichts. Und dann haben wirvor, einen Mann 
hinunterzuschicken, der während der Montagezeit die Malawis ein bißchen schult, 
ihnen zeig~ worauf sie zu schauen haben, sodaß sie mit der Anlage von vornherein 
besser vertraut sind.,ß5 

4. Abschließende Bemerkungen 

Welche Aspekte fOhrten zu der - relativen - Verdichtung der österreichisch-ma­
lawischen Beziehungen in der zweiten Hälfte der 80er Jahre? Als ein dominierender 
Faktor ist zunächst das Interesse derösterreichischen Energiezulieferindustrie (bzw. 
des Anlagenbaus) an einer Beteiligung am weiteren Ausbau der Wasserkraft in 
Malawi herauszugreifen. Zur Realisierung dieser Interessen war der Abschluß des 
österreichischen Abkommens mit der Weltbank, vor allem aber die Aufnahme 
Malawis in das 1988 vom Grundsalzkomitee festgelegte Projektprogramm für die 
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Kofinanzierungsmilliarde enlscheidend. Es darf angenommen werden, daß im Zu­
sammenhang damit erhebliche Interventionen der Wirtschaft im (für das Grundsatz­
komitee federführenden) Außenminislerium erfolgten und hier im Zeichen der viel­
gelobten "Neubewertung der Entwicklungshilfe" auch auf Interesse stießen. 

Diese entwicklungshilfepolitisch stimulierte und vor allem exportseitig zu Buche 
schlagende wirtschaftliche Annäherung ist nunmehr nicht nur im Hinblick auf die -
in entwicklungspolitischen Kreisen durchaus umstrittene - Problematik der Kofinan­
zierung relevan~ sondern auch bezOg lieh der Entwicklung der außenpolitischen 
Beziehungen Österreichs zum SOdlichen Afrika, Hatte es 1985, an läßlich des Able­
bens des früheren österreichischen Honorarkonsuls in Blantyre, noch Bestrebungen 
gegeben, das ohnehin geringe Ausmaß der diplomatischen Beziehungen zu redu­
zieren ("Wir haben mühsam durchgeset~ Ober Inlerventionen, daß wenigstens die 
Mrs. Sakranie als Generalkonsulin weiteroehalten wurde, es ist jetzt die Frage, wie 
es jetzt weitergeht, natorlich, Oberhaupt ist es die Frage, wie es in SOdafrika weiler 
geht .. .'.66), so wurde in der Folge nicht nur das Honorarkonsulat in Malawi aufrecht­
erhalten, sondern sogar noch im Jänner 1989 ein malawisches Honorarkonsulat in 
Wien neu eröffnet; es wird vom Inhaber der Firma Kanol-Chemie in Ried im Traun­
kreis, Kommerzialral Friedrich Wimmer, gele~et67 Dam~ verstärkten sich die Koopera­
lianen neuerlich. Eine 1991 gewährle Material- und Medikamentenhilfe der öslerreichi­
sehen Jugendrotkreuz.Qrganisation für Volksschulen in Malawi im Wert von 210.000 
ÖS68 ist beispielsweise ebenso auf die Tätigkeit des neuen Konsuls in Wien zurückzu­
führen wie die verstärkte Werbetätigke~ für Malawi-Tourismus zu Ende 1992.69 

Damit stellt sich verstärkt die Frage nach dem politischen Charakter der sich 
intensivierenden Beziehungen. Wie gezeigt, hatte sich mindestens seit dem Anfang 
der siebziger Jahre die Wahmehmung der österreich ischen Interessen auf malawi­
scher Seite fest in den Händen einer eng mit der herrschenden Banda-Clique 
verbundenen Elite befunden. Daß deren Sichtweise des autokratischen Systems in 
Malawi wie auch des Regionalkonftikts im Südlichen Afrika insgesamt den Problem­
horizont der an Malawi interessierten ästerreichischen Wirtschaftstreibenden (m~-)be­
slimmte und allfällig vorhandene Vorurteile versUlrkte, darf angenommen werden. 
Gegenüber den Autoren gemachte Aussagen wie die folgenden sind vor diesem 
Hintergrund zu interpretieren: "Die politische Situation [in Malawi] ist eine Diktatur, 
das muß man ganz klar sagen, mrt allen Vor- und Nachteilen eine Diktatur. Es gibt 
Menschenrechtsverletzungen immer wieder, mehroderweniger ... Es wird aber auch 
viel dramatisiert", oder. "Wenn Südafrika denselben Weg gehl wie andere Länder, 
dann kann das niemand zahlen, dann geht Afrika vor die Hunde. Man mOßte ein 
System dort fir)den, es ist brutal, wenn ich das sage, es ist sicher eine Art von 
Neokolonialismus, die Wirtschaft gehärt unter fremde Kontrolle gestellt ... Malawi 
steht immer noch wirtschaftlich in der Gegend am besten da, das Land ist immer 
noch besser in Schuß wie alle anderen Nachbarstaaten, inkl. Zimbabwe." 

Zugleich jedoch wurde von allen unseren Gesprächspartnern erhebl iche Unsi­
cherheit über die politische Zukunft des Landes zum Ausdruck gebrachl, sowohl 
hinsichllieh des einmal doch zu erwartenden Ablebens des Staatsgründers Banda 
als auch im Hinblick auf die akute innenpolitische Krise Malawis, den sich verstär­
kenden Widerstand breiter Bevölkerungskreise (inkl. der Kirchen und Gewerkschaf­
ten) gegen die Diktatur und den allgemein feststellbaren Trend gegen Einparteien-
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systeme. Hinzu kommt die schwindende regionalpolitische Bedeutung des Banda­
Regimes angesichts der bevorstehenden politischen Neuordnung in Südafrika. Diese 
sich verändernden politischen Rahmenbedingungen werden - von humanitären 
und menschenrechtlichen Erwägungen einmal ganz abgesehen - zweifellos auch 
von wirtschaftlicher Relevanz sein. Eine logische Konsequenz aus dieser Entwick­
lung, die seitens der außenpolitischen und außenwirtschaftlichen Instanzen ÖSter­
reichs gezogen werden sol~e, wären nach Ansicht der Autoren verstärkte Kontakt­
aufnahmen mit der demokratischen Opposition in Malawi; aus ihren Kreisen sollte 
insbesondere das Honorarkonsulat Blantyre-Umbe nachbesetzt werden. 

ANMERKUNGEN 
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